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Der immer wiederkehrende Spagat  
zwischen Forschung und Praxis
Die Musiktherapeutische Umschau (MU) hat schon einen langen Weg hinter sich. Musiktherapeut:in-

nen im deutschsprachigen Raum werden seit 1980 von den orangen, dann weißen und heute grün-

weißen Heften begleitet. In den Anfängen symbolisierten sie grenzüberschreitend die Zugehörig-

keit zu einer größeren Community und unterstützten die Motivation für den Aufbau von Stellen 

und die Gründung von Ausbildungen wesentlich. Von Beginn an standen Berichte aus der Praxis 

und wissenschaftliche Beiträge gleichwertig nebeneinander – ein sympathischer Ansatz, durch den 

die heterogen zusammengesetzte Musiktherapieszene breit angesprochen werden konnte. In den 

1990er Jahren begann die Aufnahme und Veröffentlichung von wissenschaftlichen Manuskripten, 

die sich mit qualitativen Forschungsmethoden beschäftigten. Ab den 2000ern wurden quantita-

tiv ausgerichtete Beiträge zunehmend mit aufgenommen und der scheinbare Gegensatz der bei-

den Forschungsmethoden bis hin zu einer evidenzbasierten Musiktherapie diskutiert. Heutzutage 

sind in der MU alle Arten von Forschungsbeiträgen möglich, wenn sie im Review-Verfahren in-

haltlich und methodisch bestehen.

Sich auf den jetzt vollzogenen Generationenwechsel in der MU und damit verbundenen Rück-

tritt von Volker Bernius als Chefredakteur vorzubereiten, war bereits 2019 Anlass für das Redak-

tionsteam, sich gemeinsam mit ihrem wissenschaftlichen Beirat kritischen Fragen zu stellen: 

	− Entspricht das Profil der Musiktherapeutischen Umschau noch den heutigen Gegebenheiten? 

	− Wohin soll sich die Zeitschrift in Zukunft entwickeln? 

	− Soll die Vielfalt der Themenbereiche erhalten bleiben? 

	− Soll es nur noch Originalbeiträge von hohem wissenschaftlichem Niveau geben? 

	− Wie werden wir in Zeiten der Impactfaktoren als ernst zu nehmende Fachzeitschrift wahr-

genommen?

Der vorhin genannte »sympathische Ansatz«, der Berichte aus der Praxis und wissenschaftliche 

Beiträge gleichwertig miteinander betrachtet, sollte aus unserer Sicht zu einer »pragmatischen 

Ausrichtung« des neuen Herausgeber:innenteams werden. 

Diese MU-Ausgabe zeigt die Verbindung zwischen Themen aus der Praxis und Forschung wie-

der eindrucksvoll. Auch aus wissenschaftlicher Perspektive sind die Themengebiete der Original-

beiträge interessant.

	− Resonanz (Sonntag et al.): Der Beitrag schärft den Begriff der Resonanz erstens vor dem Hin-

tergrund sechs bereits entwickelter musiktherapeutischer Resonanzkonzepte, zweitens an-

hand Hartmut Rosas Konzept der soziologischen Resonanz und Momenten der Unverfügbarkeit 
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und drittens durch eine kritische Überprüfung der unterschiedlichen Resonanzkonzepte in 

Bezug auf Musik sowie den musiktherapeutischen Diskurs.

	− Schmerztherapie (Metzner et al.): Hierbei handelt es sich um ein Teilprojekt aus dem Projekt 

»Amygdala« der Universität Augsburg, gefördert von der Volkswagen-Stiftung. Mit einer För-

dersumme von knapp einer Million Euro das bisher größte, deutschsprachige Forschungsprojekt 

zur Etablierung von Musiktherapie in der Medizin (s.https://www.uni-augsburg.de/de/fakultaet/

philsoz/lmz/studium-und-lehre/fachbereiche/musiktherapie/projekt-amygdala/ [09.10.2023]).

	− Onkologie (Preißler): Im Mai 2023 wurde von der Deutschen Krebshilfe das Förderschwer-

punktprogramm »Begleitende Musiktherapie in der Krebsbehandlung« mit einer Budgetie-

rung von drei Millionen Euro ausgeschrieben. Die erste spezifische Forschungsausschreibung 

für Musiktherapie (s.https://www.krebshilfe.de/forschen/projekte/foerderschwerpunkte/be-

gleitende-musiktherapie-in-der-krebsbehandlung/ [09.10.2023]).

Wissenschaftlichkeit ist unbestritten eine absolute Notwendigkeit für die Etablierung unserer Pro-

fession, zur Aufnahme in die medizinischen Leitlinien und zur Schaffung von Finanzierungsmög-

lichkeiten. Forschungsansätze und -ergebnisse müssen kommuniziert und diskutiert werden, um 

sie für Praktiker:innen verständlich und nutzbar zu machen. Dabei übernimmt die MU eine wich-

tige Funktion bezüglich Vernetzung im deutschsprachigen musiktherapeutischen Feld und bietet 

eine wichtige Plattform, um Forschungsergebnisse publizieren zu können. Beispielhaft möchten 

wir weitere Plattformen nennen:

	− Musiktherapie Science. Der Wissenschaftspodcast (s. https://musiktherapie-science.letscast.fm/  

[09.10.2023]), auch auf Spotify abrufbar.

	− »Update Musiktherapie – Wenn Worte nicht helfen« (s. https://www.youtube.com/watch?v= 

7dGN0Wet700 [09.10.2023]).

	− »Musik hilft« (s. https://www.youtube.com/watch?v=3IQWfl1X3Rg [09.10.2023]).

	− »Musiktherapie. Im Rhythmus des Lebens« (www.netzwerk-musiktherapie.ch [09.10.2023]).

Abschließen möchten wir in dem Wissen, dass diese beiden Seiten – Berichte aus der Praxis und 

wissenschaftliche Beiträge – in einem Organ zu vereinen, gleichzeitig Chance und Herausforde-

rung ist. Es erfordert immer wieder neu ein Ringen um stimmige Balance. Ziel ist eine fundierte 

lebendige Vielfalt, die zum kritischen sich gegenseitig befruchtenden Diskurs einlädt. 

Wir wünschen dem Herausgeber:innenteam und der Redaktion in der neuen Zusammensetzung 

alles Gute und freuen uns als wissenschaftlicher Beirat auf den weiteren Austausch.

Sandra Lutz Hochreutener Gitta Strehlow

Alexander F. Wormit
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